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Durch das Märchental zur Heiligen 

Quelle und hinauf  in die Serra 
Wanderung in der Serra de Monchique 

 

 

Bereits die Autofahrt ist ein Erlebnis: hinter Silves verlassen wir 

auf der N 124 in westliche Richtung die 'Touristenalgarve' und 

fahren in ländliche und ursprüngliche Gefilde hinein. Falacho 

und Odeluca: der betörende Duft der Orangen- und Fliederblüte 

streicht durchs offene Fenster, dunkelgelbe Mispelfrüchte leuch-

ten aus Vorgärten entgegen, Weiß und Lila, breit gebauscht, 

begleitet unsere Fahrt. Die herausgeputzten Fassaden wechseln 

zunehmend mit dem bröckelnden Putz alter Quintas: der Wohl-

stand verliert sich nach und nach in das 'arme Portugal' hinein.  

Der hier weitläufige Odeluca begleitet die sich um ihn windende, 

holprige Straße: wir sehen ihn bei der Hinfahrt ebbeleer und bei 

der Rückfahrt seenflächig-flutvoll; oder umgekehrt. Nach zirka 

einer Viertelstunde (= 13 km), kurz hinter dem linkerhand in 

einer auffälligen Kurve liegenden Restaurant Ourique, über-

rascht uns eine scharfe Abbiegung nach rechts: 'Alferce' steht auf 

dem Hinweisschild. Wir fahren in einen fruchtbaren Talboden 

ein: Orangenhaine, Felder und Wiesen, Brachflächen dazwi-

schen. Hell und leuchtend beglänzt morgendliche Sonne die 

Erde: Augenschmaus. Land und Äther sind durchströmt von 
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ursprünglichem Miteinander aus Landwirtschaft und Natur: 

Anflug von Paradies. Friede –. Stille –. 

Natürlich geht auch hier die Vorherrschende Zeit nicht spurlos 

vorüber: ein Bauer mit seinem auf den Rücken geschnallten 

Sprühmittelkanister werkelt inmitten einer Plantage.  

Die Straße windet sich weiter das Tal in das Bergland hinauf: 

kein Wagen kommt uns entgegen. Die Häuser vereinzeln sich 

nach und nach und der Blick schweift auf die jetzt mit Zistrosen 

übersäten Serrahänge hinauf. Doch aufgepasst: Überfahren Sie 

nicht den Hund! Der alte Bär geht hier gewöhnlich hinter einigen 

Häusern mit Buswartehäuschen seelenruhig und meist alleine auf 

der Straße spazieren. Oder macht ein Mußenickerchen auf dem 

angenehm-warmen Asphalt.  

Dann biegen wir bei mehreren Hinweisschildern (u.a.: 'barragem 

de Odeluca', 'Fonte Santa', 'Varzea') von der Hauptstraße rechts 

ab und sehen nach einigen Minuten die rot-weiße Markierung 

des 'Via Algarviana' auf die Landstraße einbiegen. Nach etwa 

2 Kilometern zweigt der Wanderweg nach links ab: unser 

Startpunkt. Auch ohne früher vorhandenem Hinweisschild nicht 

zu verfehlen: rechterhand liegt eine kleine Parkbucht. 

Nun beginnt unsere Wanderung. Und sogleich treten wir un-

vermittelt und überraschend in ein zauberhaftes Tälchen ein: 

Büsche und Bäume, Gesträuch und Geschilf, Erlen und Weiden 

und, wie aus geheimnisvollen Gründen kommend, zieht ge-

mächlich ein seichtes Flüsschen dahin. Satt-frisches Grün und 

junges Gehölz in seinem Bett: wilde Natur. Idylle –. Buntes 

Geblum aus Götterhand dahingeworfen, Margariten weitge-

streut, ausgewilderter Hafer. Und überall Mimosen: feingliedrig, 

feingefiedert, feinsinnig.  

Links und rechts des Weges aufgeworfener Boden: Wildschwei-

ne? Und prompt huscht ein stämmiger Genosse, von unseren 

Schritten aufgescheucht, durchs bachige Unterholz und trollt sich 

davon.  

Magisches Licht zwischen Sonne und Schatten: Verwirrung der 
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Augen, Verwirrung der Sinne. Das Feste, das Sichere löst sich 

auf, Fluides umfließt das Wesen: Überflutung des Gewohnten, 

Eintritt in die Reiche eherner Elfen, die in Anderer Zeit zuhause 

sind. 

Vögel zwitschern in vielstimmigem Gesang, Ameisen wandern 

aufgeregt auf ihren Straßen über den staubig-trockenen Fahrweg. 

Wüsste man sich nicht in Portugal, könnte man auch in wald-

feuchten Gefilden Mitteleuropas zugegen sein. Nur das Licht!: 

das Licht ist anders. Sonnengetränkt, vollgesogen, übervoll. 

Das kleine Nebenflüsschen des Odeluca windet sich in zahlrei-

chen Mäandern von der Serra herab. Zum ersten Mal überqueren 

wir an einer Furt das seicht-plätschernde Wasser. Hier können 

noch Autos das Gewässer durchfahren: das dahinter liegende 

Picknickareal mit drei großen Tischen wird gerne frequentiert. 

Ein idealer Platz zum ausgiebigen Aufenthalt mit Kindern: sie 

können hier im Wasser spielen und ausgiebig planschen. 

Dann geht es zum zweiten Mal durch den Fluss: tiefer und län-

ger. Einen Steinwurf aufwärts wird das Wasser noch tiefer und 

lädt zum Bade ein. Beschattet vom tiefhängenden Geäst der 

Bäume baden hier wohlgesonnene Nymphen und spenden dem 

Fremden erquickende Labsal auf seiner lebenslangen Wander-

schaft.  

Märchental: verzaubert und bezaubernd zugleich. Verwunschen 

und doch erlöst, zeitlos und Zeit spendend in einem. Das Wesen 

ist herausgetreten aus dem Räderwerk-des-Alltags und einge-

treten in Märchenland: es schenkt uns die Große Bergung der 

urrudimentären Gründe, aus denen wir entstammen und die uns 

Weisung für unseren weiteren Weg durchs Leben geben. 

Zum dritten Mal durchquert der Fahrweg das Wasser. Kurz 

danach zweigt der Via Algarviana links ab: er ist stets gut mar-

kiert. Jetzt ganz und gar Wanderpfad, schlängelt er sich leicht 

bergan: Blick wird frei –. Bunter Teppich aus gelbem und 

blauem Geblum sich die Hänge hinauf ziehend, grün-pralles 

Gesträuch im frischem Trieb des Frühlings, die hohen Hügel der 
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kargen Serra, oft noch durchsetzt mit dem schwarzen Skelett der 

verkohlten Baumstümpfe aus dem verheerenden Flächenbrand 

von 2018: bis kurz vor Silves standen die verzehrend-vernich-

tenden Flammen. 

Nach einer Viertelstunde treffen wir im Einschnitt eines Seiten-

baches unvermittelt auf einige verfallene Steinhütten. Ein 

Backhaus, eingestürztes Gedach, vermoderte Matratzen. Wer hat 

hier gewohnt? Wer hat hier gelebt? Holzsammler, Hirten, gläu-

bige Einsiedler? Wir können uns keinen Reim darauf machen. 

Das Bächlein rauscht munter, meterhohes Schilf biegt sich in der 

mittäglich-thermischen Brise, Frösche quaken: Meditation. Über 

ein altes Bogenbrücklein gelangt man zu zwei besser erhaltenen 

Räumen: Wasserbecken darin. Aus einem dünnen Rohr sprudelt 

ein Wasserstrahl hervor, eine Madonna mit Kerzen in einer 

Nische, Plastikstühle. Auch hierauf können wir uns keinen Reim 

machen. 

Der Wanderpfad jedenfalls führt hier nicht weiter. Wir gehen 

zurück und entdecken unterhalb der Hütten den zugewucherten 

Markierungspfahl jenseits des Bächleins. Nun geht es eine 

knappe halbe Stunde steil bergan. Der Lohn: zunehmende 

Pracht der Pflanzen, sich immer weiter öffnende Sicht in die 

Ferne. Unzählige Blumen schmücken Weg und Hänge: man-

nigfach gelb, hell- und dunkelviolett, leuchtend-rot. Nur die 

Zistrose, der Mohn und die Götterbotin, die violette Iris, ist dem 

Botanikunkundigen mit Namen bekannt. Und die algarvische 

Ausgabe des Kartoffelbovists: tennisballgroß und bei Berührung 

mit dem Stock bereits kräftig stäubend. Der Blick flutet hinaus: 

der Odeluca-Stausee taucht tiefblau-getränkt aus seiner Senke 

auf, Portimão mit der Silhouette seiner Hochhäuser und das 

Küstenstädtchen Lagos mit der vorgelagerten Ria de Alvor 

schälen sich aus dem Küstendunst heraus und gen Osten weitet 

sich die Serra ins Unendlich-Hügelige hinan.  

Auf den Hängen ringsum immer wieder die stakigen Totenfinger 

der schwarz-verkohlten Baumgerippe: das wütende Feuer hatte 
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hier nichts und niemanden verschont. Jetzt, kaum drei Jahre 

später, überzieht neues Grün, zum Teil bereits wieder manns-

hoch, die Serrahänge.  

Dann schmiegt sich der Weg auf einer der, die Berge durchzie-

henden, zahlreichen Feuerwehrzufahrtstrassen flacher in den 

Hang und bald gelangen wir auf den Kamm der hiesigen Hü-

gelkette: der Picota thront machtvoll über der Hochebene von 

Farnalho –. 

Das Schild 'Atenção! Cão à solta' warnt uns vor dem größten 

Wanderübel an der Algarve: den freilaufenden und beißfreudi-

gen Hunden. Wir haben den Stock dabei und sind gewappnet. 

Farnalho: weitverstreute Quintas und Gehöfte. Neue Heimat für 

so manche Auswanderer: erschwingliche, früher noch sehr güns- 

tige, Grundstückspreise. Ein weitflächiges Plateau öffnet sich, 

graues Gefels eingewebt in den Aufschwung des Monchique- 

Gebirges, die Straße nach Alferce und überall Korkeichen: viel-

armig, verwachsen, verzworren.  
 

Ein Holzplatz am ersten Gehöft lädt uns zur Rast ein. Wir 

kommen ins Gespräch mit Barbara, die gerade die Hühner füt-

tert: sie lebt hier am Rande von Farnalho mit John, ihrem Mann, 

und den Kindern. Letztere haben im TotalLockdown Internet-

unterricht und sind zuhause. Die Familie verlor im Großbrand ihr 

ganzes Hab und Gut: mit den Hunden waren alle an die Küste 

geflohen. Die anderen Tiere sind verbrannt. Jetzt lebt die Familie 

im umgebauten Stall und wartet auf die Genehmigung der 

Camera (=Rathaus) von Monchique für den Bau eines neuen 

Wohnhauses: bereits sehr lange. Zu lange. Ein Wohnwagen, ein 

Container, eine Jurte mit Ofenrohr, ein Badebecken, der Hüh-

nerstall: das Anwesen erscheint zufällig gestaltet und doch 

gleichzeitig gepflegt. Leben –.  

Jetzt wird der 10 Hektar große, zumeist verbrannte Grund neu 

aufgeforstet: mit Korkeiche, dem Setzling des Medronho-Bau-

mes und dort, wo Rinnen genügend Feuchtigkeit mit sich brin-

gen, sogar mit der Weide. Ein neues Paradies soll entstehen –.  
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Barbara erzählt uns von Fonte Santa: der Heiligen Quelle. Dies 

war also das Geheimnis der verfallenen Hütten und den geflies-

ten Badebecken! Schon zur Römerzeit soll diese kleine Therme 

entstanden sein, später von den portugiesischen Königen zur 

Heilung besucht, und noch heute kommen regelmäßig Menschen 

aus der Hauptstadt Lissabon, um hier Genesung von ihren Leiden 

zu erfahren. Die Quelle der Badebecken ist 27° warm und stark 

mit Natriumcarbonat angereichert, eine weitere Quelle ein Stück 

weiter abwärts ist schwefelhaltig. Noch bis vor einigen Jahren 

soll ein Alter Mann Kranke von der Straße zur Heiligen Quelle 

transportiert haben: mit dem Esel. 

Wir verabschieden uns: die Kinder warten aufs Mittagessen. 

Barbara befüllt uns noch die leeren Trinkflaschen und so treten 

wir den Rückweg an. Steil geht es wieder hinunter, doch bei 

jedem Schritt genießen wir die phantastische Sicht: weit- 

schweifend und rundum. Von weit unten, an der Straße, blinkt 

unser Wagen, die Sonne reflektierend, morsend herauf.  

Und bald tauchen wir ein: in das Heilige Wasser. Leider ist es im 

Becken weit weniger warm als aus dem zuführenden Rohr. 

Dafür erfrischt es sogleich und: heilt. Selbstfreilich. Badegang in 

jedem der drei Becken: dazwischen wärmt jedes Mal die Sonne 

die immer seidener werdende Haut.  

Heilbad, Heilgang: das Wesen reinigt sich von Altem, von 

Überkommenem, von Jetzt-Abzustreifendem. Das Heilende 

Wasser spült es ab, lässt es hinwegfließen aus Geist, Körper und 

Seele, läutert das Wesen und füllt es als Heilende Quelle mit 

neuer Kraft, mit neuem Ursprung, mit neu zu lebendem Schick-

sal.  

Das Heilende durchströmt das Wesen und entspringt in ihm 

zugleich –. Wie neugeboren geht es in Neue Welt hinein –.  
 

Wie ärmlich dagegen ist die sogenannte Heilung der Allopathie: 

sie glaubt ernstlich und von sich selbst eitelherrlich überzeugt, 

einem Virus durch Kontaktbeschränkung und Impfung Herr 

werden zu können. Sie verdrängt lediglich das Zu-Lebende in 
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unbewusste Schichten: mehr nicht.  
 

Wir legen tief erquickt die Kleider an, füllen die Trinkflaschen 

noch mit Heilender Kraft und pilgern in der Sonne des späten 

Nachmittags gedankenverloren abwärts: Stille überall –. 

Über der braun-trockenen Erde der Serra flimmert jetzt die 

Hitze –. 
 

Im Märchental empfängt uns wohltuender Schatten: gerne 

streifen wir die Schuhe ab, waten, die heißen Füße kühlend, 

abermals durch den Fluss. Geplätscher hüllt uns ein, magisches 

Licht tänzelt spielerisch durchs Geblatt, eine Amsel stimmt 

bereits den Gesang des Abends an.  

Auf dem Picknickplatz machen wir noch einmal Rast: heißer Tee 

und Gebäck. Und lauschen im Gesäusel des Flüsschens ein 

letztes Mal der Kunde aus Anderen Welten.  

 

 
Dauer: ca. 3.30 h   Fonte Santa hin und zurück: 1.15 h   Länge: 8,5 km   
Höhenunterschied: ca. 300 m   Jahreszeit: am besten Frühjahr wegen der 
Blumenpracht   Raststation: keine   Ausrüstung: Badetuch 

 
 
 
 

Wandern ist auch Wegsuche – 
Suchen des Weges in der Konkreten Erscheinung, Suchen des Weges im 
Kontinent des Innen.  
Zur Wegsuche gehört das Irren – 
das Sich-Verlaufen, das Sich-immer-wieder-neu-Zurechtfinden, die Ent- 
scheidung, welchen Weg von mehreren möglichen wähle ich, welchen 
Weg schlage ich ein.  
Zu jedem Weg gehört ein Ziel und ein mögliches Irren dazu –. Aus Irrung 
entsteht Erlebnis, Erfahrung, Erkenntnis: oft finde ich gerade durch das 
Irren den Neuen Weg –. 
Das Fahren und Wandern nach GPS lässt die Irrung nicht zu: deshalb wird 
bei diesen Wanderungen auf die Angaben des GlobalPositioningSystem 
verzichtet.  
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Wenn Sie diesen Artikel bzw. Auszüge oder Photos verwenden möchten, wenden 

Sie sich gerne an uns: 

 

www.bk-jerofke.de                  info@bk-jerofke.de 


